
Theologie der Tiefenpsychologie?
Von AUGUST BRUNNER 5:

Durch nichts wird der Mensch leicht un oft al Glauben
Gott ITI als durch das Leiden (sott das bedeutet für ıhn die absolute Güte
oder doch wen1gstens die vollkommene Gerechtigkeit un die Sinn-
fülle Das Leiden aber 1STt 0S€e und verteilt sich auf der Welt W 16 Reven
und Sturm ohne jede Rücksicht auf das sittliche Verdienst des einzelnen
‚Ja scheint miıt teuflischen Vorliebe gerade die Unschul-
digen ihrer Wehrlosiekeit heimzusuchen während die Bösen sich C111C5

glücklichen 190080 Gütern reich JesegnNeten Lebens erfreuen Je un:!
erhabener das Gottesbild wird quälender reilt sich der Zwiespalt auf
zwischen C1iNer Welt voller Leiden un ihrem Anspruch das Werk C1L1HNCS

allgütigen (Gottes SCcC1IiNn Zu allen Zeiten hat der Mensch mMIt diesem
schrecklichen Geheimnis Auf irgendeine W eise mu sich jeder
damıiıt auseinandersetzen, weiıl jeder irüher der späater die Geißelhiebe des
Leidens CISCHNEN Leibh und mehr och der CISCHCN Seele

ekommt.
In besonderer Weeise wird der Arzt, und 1er wieder der Seelenarzt, VOr

die Frage nach dem Sinn des Leidens gestellt. In sC1NNECIN Beruf sieht
fast 1Ur 1e$e dunkle e1te der Welt Wir sind arum nıicht überrascht da{fßs

Jung die Frage aufgenommen hat Dabei greift zurück auftf JENLC
gewaltige un: aufrüttelnde Zwiesprache zwischen Mensch un: (Gott ber
das Leiden, die das Buch ‚Job darstellt ‚„Antwort auf Hiob°°1 heißt darum
auch das Werk

Seine Antwort lautet Das Leiden des Menschen ist das Leiden Gottes
selbst ennn Gott leidet sich (Zenau der Mensch kommt (Gott 1Ur

durch das Leiden sich selbst (Gott das bedeutet nichts anderes qals JeHNC
Mächte, die Unterbewufßtsein des Menschen unerkannt wirksam sind ja
vielleicht 1ST nıchts anderes als dieses Unterbewußtsein Jedenfalls lassen
sich beide voneinander nıcht unterscheiden „Dafs die (GGottheit auf uns
wirkt können W 1Ur mittels der Psyche feststellen, wobeli ber nıcht

unterscheiden VELINOSCH, ob diese Wirkungsgen VO  e} (Gott oder VOoO nbe-
wulsten kommen, kann nıcht aussemacht werden, oh die Gottheit
un das Unbewußflte Z W C1 verschiedene Größen Beide sind Grenzbe-

das (Gottesbildgriffe für transzendentale Inhalte‘“‘ (Hiob 166) Und

Jung, Antwort auf Hiob. Zürich 1952 Rascher (ZIt:: Hiob); terner: Versuch
psychologischen Deutung des Trinitätsdogmas, Symbolik des Geistes, ebda 1943,

323—446 (zit, Symbolik).

Stimmen 152 401



oinzıdiert
\n  .

gesprochen, nıicht mıft dem bewußten dchlec 1Son-
ernmıt besonderen Inhalt desselben, nämlich mıt dem Archetypus
des Selbst‘‘ (Hiob 167) ‚„Solange C1M gelstiger oder überhaupt eCe1in psycho-
logischer Vorgang unbewufßt ıst steht unter dem (sesetz archetypischer

- Dispositionen, welche Zu Selbst angeordnet sind Da letzteres Von

O  in  B (archetypischen) Gottesbild nicht unterscheiden ist ann VOoO  en

solchen Anordnung ebensogut SCSa  L werden, S10 C] naturvesetzlich oder
5 ]C SCc1MN göttlicher Willensakt“‘ (Symbolik 390) Das jeweilige
Gottesbild spiegelt Bildern und Symbolen die Entwicklung des
Unterbewußtseins un 1€e€ Auseinandersetzung des Bewufßtseins mıiıt die-
SCI1 Forderungen und Wirkungen wlieder. Jle religiösen Lehren lassen sich
auf diese Weise psychologisch erklären So heißt © ‚„Der Entschluf Jah-
WCS, Mensch werden, 1st Symbol für JENC Entwicklung, die eiNsetizen

57  f  6
mMu wenn dem Menschen bewufßt wird mMIt w as für (Sottesbild
konfrontiert i1st Der (sott wirkt Aaus dem Unbewufliten des Menschen un:!
ZWINST diesen dazu, die beständigen gegensätzlichen Einflüsse denen s{ 111

Bewufstsein VO sSe1ten des Unbewufliten ausgesetzt 1st harmonisleren und
Vere1NenN. Das Unbewußte 11 ja beides, trennen un! VELFCINISCNH. Be1 SC 1

1915  a Kinigungsversuchen darf der Mensch daher auf die Hilfe SC11MCS5

metaphysischen Anwaltes rechnen, W16 schon 10b 1es klar erkannt hat
E  E Das Unbewulfste wiıll Bewußtsein einfließen, ZU Lichte

langen, und zugleich hindert sich selber daran da CS lieber unbewufßst
bleiben möchte, Gott ıll Mensch werden, aber nıiıcht O,  aNZ. Der Kon-
flikt sSC1INELr Natur 1sSt grofs dafs die Menschwerdung 1Ur durch das
sühnende Selbstopfer gegenüber dem Orn der dunkeln (Sottesseite erkauft
werden annn  C6 (Hıob 14383 f (Sanz folgerichtig erklärt Jung, daß die

ET SaANZCHN Aussagen der Kelıgion auf ‚„„NUMLNOSCHIL Archetypen, auft
emotionalen Grundlage‘ (Hiob beruhen un „„seelische Tatsachen
sınd (Hiob Was das Unbewußte sich selbst ISTt das können WIL

nicht 155en ‚! spiegelt S1C  h Bewußtsein, 10808 übersetzt Bilder un!
Symbole Entsprechend bleibt uch (Gott sich unbekannt ä1st sich
Ja, W1C gesagt wurde VO  - der Gesetzlichkeit des Unbewufiten nicht unter-

Wr scheiden W1C O} überhaupt ‚„„.keine wissenschaftlichen Kriterien gibt ach
denen S5o  Fo) metaphysische Faktoren VOon psychischen unterschieden werden
können‘“‘ (Symbolik 491 J1) „Psychologisch beginnt die ‚göttliche
Domäne unmittelbar Jense1Lts des Bewußtseins denn ort schon ıst der
Mensch der Naturordnune auf (Gedeih und Verderb preisgegeben‘‘ (S  Ym-

A  e bolik Jö4) Bei Aussagen ber (sott handelt sich demnach „„Vor
stellungen die VOo  H der menschlichen Phantasie un deren zeitlicher un:
örtlicher Bedingtheit abhängen und sich daher ihrer Jahrtausende alten
Geschichte vielfach gewandelt haben‘“‘ (Hiob Die katholischen Dog-
INEeN werden aqals ‚„dogmatische Vorstellungswelt“ bezeichnet, ‚„welche dem
Gestaltenreichtum des Unbewußten würdiges Gefäiß anbietet und damit

lebenswichtigen Wahrheiten mIT denen das Bewufßfstsein Ver-
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indung stehensollte anschaulichen Ausdruck verleiht‘‘ (Symbolik f
Ebenso„mMufß INa  — annehmen, dafß die Entwicklung der Dreieinigkeitsidee

säkularen Kollektivvorgang darstellt nämlich C111 Bewulfstseinsdiffe-
FEHNZIECLUNG, die sich über Jahrtausende erstreckt‘“ (Symbolik 4185  X  ) Is 4psychologisches Symbol bedeutet die Trinität erstens die Homoousie oder
Wesenseinheit e1iNeEs dreiteiligen Prozesses der qlg C111 Individuum stTatt-
Hindender unbewußter Reifungsvorgang anzusprechen 15  t“ (Symbolik

4306) ‚„Da der Mensch sich NUr als Ich kennt un! das Selbst als Tota-
1ıtät unbeschreibbar un! ununterscheidbar VO  — Gottesbild 1STt be- v

deutet die Selbstverwirklichung religiös-metaphysischer Sprache die In-
karnation Gottes. Das 1ST der Sohnschaft Christi ausgedrückt‘‘ (Symbolik

3069 Kolgerichtig sagt Jung: „Wer Gott erkennt wirkt auf ıhn  CC (Hiob
49) Die Religionsgeschichte 1st die Geschichte der menschlichen Selbst-

verwirklichung, die VO  —_ der Selbstentwicklung (Gottes nıcht unterschei-
den 1st

Im Unterbewußtsein walten bekanntlich nıcht 19808  - >]  o  ute Kräfte Infolve-
dessen ann INa  n auch (sott nıcht als das Summum Bonum , das Höchste
sehen (Hiob 94) Er hat auch e1Ne dunkle ose Seite sich Satan, der
darum als SCcCINnN Sohn bezeichnet wird ber W1C die Menschen das für s 1C

Beschämende un Unangenehme verdrängen un tun als ob S16 nıchts
davon wülsten, weıl “ ]CDann SC1 nıicht 1ä10t auch Gott das Licht
SCINET Allwissenheit nicht qauft diesen dunkeln Sohn fallen. Aber dieser
i1st darum nıcht WCNLSCI als Unheilstifter der Welt wirksam Genau W1IC

die Menschen sucht (Gott die Schuld dem Bösen VO  m sich auf andere abzır-
wälzern un: züchtigt S 1C dafür Einen solchen Versuch stelle das Buch Job
dar ber Job äflßt sich 1Ur scheinbar einschüchtern In SC1NCIN Innersten
weiß C sich unschuldig un! bleibt geheimen doch der Siecver ber (Gott
Dieser kommt dieser uneingestandenen Niederlage ZA1 Bewußtsein des Bö-
SC 11 Natur und sucht überwinden Er wird Mensch un nımm<?
die Leiden die ber den Menschen gebracht hat 1U  - selbst auf sich Je-
doch wäar 6s ec1in Irrtum, WC)] die Apostel und die ersten christlichen (S€-
schlechter meınten, Nnun SC 1 das 0S€e (sott für allemal überwunden.
In der Geheimen Offenbarung des Apostels Johannes bricht die dunkle, e AFbrennende Zornesseite (Gottes wieder hervor. Das Unterbewufstsein ist Ja
der Gegensatz ZU Bewulfstsein und ergänzt Die religiöse Ent-
wicklung der Menschheit spiegelt Grunde diesen CWI1  o& unsichern Aus-
gleich zwischen Bewuflitsein un Unbewulstem wlieder.

Jung hat mit Werk der Religion C1NeIN Dienst ‚eisten wollen In-
dem - 1C auf das Psychische reduziert beabsichtigt ihre unangreifbare
Wirklichkeit beweisen. Denn das Psychische und VOL allem das nbe-
wußte IST e1ine Wirklichkeit die nicht davon abhängt ob der Mensch davon
weilß un: sich danach richtet Vernachlässigung dieser unbewußten Mächte
rächt sich untehlbar durch seelische Erkrankung, durch mangelnde Anpas-
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SUNS an das Leben und arum auch durch Mißerfolg. Ferner glaubt Jung
durch seine Erklärung Schwierigkeiten beseitigen, die den heutigen Men-
schen VO Christentum fernhalten. Keligiöse Aussagen beziehen sich, W1€6
C sa nıicht auf die physische Wirklichkeit;: SonNns würden sS1e In vielen
Fällen Unmögliches behaupten und mıt dem Naturgesetz 1ın Streit Kommen.
ber wäas physisch verstanden unglaubhaft ist, ‚wird annehmbar, wWeEnNnNn

99 1e VWirklichkeit der Seele““ betrifft (Hiob, 160), eC1inNn Bild für seelische
Tatsachen un: Mächte ist; denn Psychischen walten andere Gesetze als
1m Physischen. Als Bilder des Unbewußten sind selbst die Wunderberichte
nicht NUur sinnvoll, sondern notwendig (Hiob, O1f.) Damit iıst für den heu-
tıgen Menschen der teın des Anstoßßes, das Wunder, Aaus dem Weg geräumt;
in  — Iragt sich allerdings, ob nıcht auch das Wunder selbst mitging.

Der Lösungsversuch ıst nıcht NeEU, W1e manchen scheinen könnte.
Wir sehen 1l1er VOINl geW1ISSEN Systemen der Gnosis,* die unter dem Kin-
flu{fs des persischen Dualismus das Böse das (GG6ttliche verlegten. Die Nei-
Sun  tok,  o dem absolut guten Höchsten Wesen e1in ebenso absolut Böses ZU7Z'

ordnen, ist immer sehr grof5 SCWESCH. Wir wissen auch, welche Schwier1g-
eıt die Frage des Bösen einem (senı1e W1€e Augustinus bereıtet hat, und W1€e
schwer sich tat, hıs die manichäische Lösung qls eine Scheinlösung durch-
schaute. In der NECUCTEN Philosophie hat der Görlitzer Schuster Jakob Böhme
(1575—10624) den Grund des OoOsen das W esen (sottes selbst verlegt. 1ne€e
Lehre hat auf den deutschen Idealismus, VOTL allem auf den späteren Schel-
Iing, einen bedeutenden Einflufß ausgeübt.

Böhme ahm (sott e1in feuriges und wildes Element d das ın seinem
Gottsein den rund bildet. Dieser Urgrund ist ın siıch böse, verzehrende,
versengende und dunkle lut In Gott ıst jedoch durch das lichte Element
gebändigt und 1nNns (Ganze der Gottheit eingeordnet. KErst wWennl 1n der KEnt-
stehung der Welt die der Gottheit geeinten Elemente selbständig werden,
dann wird die blo{fß mögliche Bösartigkeit des Grundes wirklich und
wirkt als dunkle unverständliche Grundlage des Daseins allem Seienden.
Neben andern hat Schelling diese Lehre aufgenommen. Be1l ihm wurde
dieser Grund ZUrFr ersten Potenz VO  - den drel, deren gegenseltigen Bewe-
SUuNgs alle Wirklichkeit besteht. Diese Potenz ıst eın seinwollender Drang,
der och VOLT dem Sein liegt un allen Seienden das Leidenschaftliche und
Gierige, das Brennende un unkle mitg1ibt. In dem Ringen der Potenzen
miteinander vollzieht S1C.  h die. Welt; die außergöttliche Wirklichkeit ist der
Kampfplatz und der Kampf selbst, durch den die aus der Ordnung ]  C

Potenzen wieder die richtige gegenselt1ge Beziehung kommen und
(Gott sich selbst zurückkehrt.

Auf das gnostische Klement ın Jungs Religionspsychologie weisen ebenfalls hıin: Gilles

uns«ı Jahrhu
Quispel, Gnosi als Weltreligion., f  ch 1951, Origo-Verlag,  ‚» cholorie C.6. Jungs‘“ und Martin Buber,

„Die wichtigste (GGnosis

Gottestinsterni1s. Zürich 1953, Manesse- Verlag, S. 161
nderts aber die Komplexe Psychologie
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Theologie der Tiefenpsychologie ?
Man annn wohl da{ß Böhme un!: mehr och Schelling das Unter-

bewußtsein entdeckt haben Nur haben 516 die Strukturen des Menschlichen
idealistischer Weise das Absolute hineinverlegt Wenn e1in ach dem

idealistischen Hauptdogma Bewußtsein 1sTt WÄär das VOLFr dem Sein lie-
gende „unvordenkliche‘“ Sein 5 Art Vor- und Unterbewußtsein Gottes
das ZU vollen e1nNn a1sS0 ZU. vollen Bewußtsein ränet un doch
Natur ach 9815 Sanz bewußt werden kann, a 180 das, Was Jung VO

Unterbewußtsein aussagt uch für Schelling 1sTt das (G5öttliche der Welt un!
dem Menschen ImMmanent Die Religionsgeschichte 1st WI1IC dies
Spätwerk, ‚„Philosophie der Mythologie un Offenbarung einzelnen
dargestellt wird die Geschichte (Gottes selbst die fortschreitende un: doch

Ende kommende Überwindung des Widerstreits der Potenzen
UunmMer helleren und geistigeren Bewulstsein (Gottes ON sich selbst.

SO bahnt sich bei Schelling die Abwendung VO eigentlichen Idealismus,
für den das Bewußtsein das W esen des Menschen ausmacht, un: die Wen-
dung CLHEL voluntaristisch triebhaften Auffassung VO ihm An Hs liegt

der 1nN1€e der bisherigen Entwicklung, weNn he1l Jung das Bewulflst-
SC C  C zweıtrangı1g Rolle spielt un das eigentliche Wiesen des Menschen,
das zugleich SCcC1MN göttlicher Grund ist, Unterbewulfstsein gesucht wird
Ist Gott der Welt un insbesondere dem Menschen Immanent annn an

auch die menschliche Psychologie auf iıhn übertragen, W1C Böhme, Schelling
und Jung 1€6Ss

Jung kennt ZW CL Arten VO  — Wirklichkeiten, die physischen un die CC —-

ischen odeı psychischen Jene sind Gegenstand der Naturwissenschaft un
gehören ZzUuU  za äaußeren Welt des Stofflichen Diese bilden die geheimnisvolle
Innenwelt des Menschen un: werden Von der Psychologie erforscht Sie ZCT -

fallen selbst wieder ZW OL1 Bereiche das Bewußlte und das Unterbe-
wußte Dieses besitzt e1Ne6 viel größere Bedeutung Leben des einzelnen
als Durch das Unterbewußflte 1st uralten, kollektiven Mächten VCI-

bunden un: wird VO  — ihnen bestimmt selbst da frei entschei-
den Vermelınt

Jung betont mi1t Schule, da{fßs das Seelische 61116

Wirklichkeit C] W 1C das Physische Und arın werden alle ihm recht yeben,
die keine rohen un plumpen Materialisten sind Religion Sittlichkeit Kunst
sıind also eine Illusionen oder blo{ß ideologische UÜberbauten S1ie stellen
wirkliche un wirksame Mächte dar die der Mensch nicht straflos verken-
nen oder vernachlässizren darf S1ie ntistamme den geheimnisvollen Tiefen
des Unterbewufltseins und spiegeln T Mythen, Symbolen un: Bildern
wıieder Das Bewufitsein erklärt sich also nıiıcht 2AUS sich selbst WIC der
Idealismus meılinte In SCIIHLCII Inhalt ZzZe1icet sich das Unbewuülte ATl, ohne AUS

sCcC1iNner geheimnisvollen Unerkennbarkeit herauszutreten Ks erscheint als
der waltende un schöpferische Hintererund der Wirklichkeit un erhält
NUmMmMın0Ss geheimnisvollen Charakter Ja, ecSs wird wWeNn auch nicht ohne CLIL
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aberZögern und unter gegenteiligen, wirksamen Beteuerungen,dem Göttlichen gleichgesetzt. Was der Mensch bisher geheimnisvollen
Mächten verehrte, das wirkt nicht VO  —_ draußen der VO  — jenseits der VWelt
her sondern 6S sind ı sich unerkennbare Mächte, die AaAus dem Unbewußten
herauf das Bewußtsein bestimmen un ort die religiösen Bilder und Sym-
bole CITEVEN In diesen 1sSt der bewußte Mensch WEN1LS schöpferisch Wags

selbst erfunden haben meınt das ıst Wirklichkeit me1s ehrwürdig-
unheimliches Erbe aus den Urzeiten der Menschheit Anlagen oder Sche-
mata Z und überall wıederkehrenden Bildern, die Jung Archetypen
nın uch das Gottesbild un der Gottesbegriff entspricht C1INEIN sol-
chen Archetypus. Er stellt das Selbst dar, dem der Mensch hindrängt,

Zustand der Harmonie un: Ausgeglichenheit das Bewufßtsein sich
mi1ıt dem Unterbewußtsein versöhnt un: dessen Kräfte sich aufgenommen
hat Die Lehre ONn der Menschwerdung 1st ebenfalls, WI1IC hörten, C111

Symbol für dieses allmenschliche, aber unvollendbare Streben.

Die ler DUr Urz skizzierte Lehre Jungs VO Wesen der Religion beruht
auf SCINET Zweiteilung der VWirklichkeit Physisches un: Psychisches Diese
1st aber ungenügend Das ze1gt sich schon daran daß annn der Mensch nicht
wesentlich VO Tier verschieden wäare auch das 1eTr hat C1L1NEIN stofflich-
physischen Leib und z Seele als Inbegriff des nnenlebens. ber VOT-
schieden diese Psychen JC ach der Tierart sSC111 haben 616 doch
168 CINEINSAM dafß S16 Gegensatz Zu Menschen Nn1€e Kultur
gebracht haben un: keine Wissenschaft trieben auch keine Psychologie, W IC
S16 auch keine Keligion betätigen Das Psychische reicht demnach all dem
nicht hin nd annn OM1 auch nicht erklären.

Ks 1st Iso 6c1M wesentlich Element das Menschen den Z2WE1
Bereichen hinzukommen mMu die Jung allein ennt Und dieses Neue ist
der Geist Kultur setzt FKreiheit und Denken VOTAUS. Beides gehört nicht
Zzu Psychischen. Freiheit 1st Selbstbestimmung, die sich dem bloßen Be-
stimmtwerden durch unpersönliche Ursachen entgegensetzt Sie Nımm Ahb-
stand VO der Kette der Ursachen un auftf sich selhbst stehend greift S ] © alg

\lr
CU€ eıstıge Ursache ändernd und neuschaffend das naturhafte (e-
schehen CIn Auf dieser Freiheit beruht uch das Denken Um F f denken,
mMu INa  —_ haltmachen VOLT dem Gegebenen, betrachten und VO allen
Seiten ertorschen bis iINna  z} der Überzeugung kommt Ja, 1STt S  9 W16

10 6S denke Das blofß Psychische wird aber unaufhaltsam VO Strom des
NNeTrTenN un außeren Geschehens vorangetrieben, weil 6S keinen festen
Stand außerhalb hat

Als gelst1ges W esSeCcnNn 1st der Mensch Iso objektiver Wahrheit Tähilg, fähig,
die Dinge bis W Grade erkennen, W1e S16 sınd uch
die Bilder un Symbole setzen C111 solche Erkenntnis VOTAauUus un sind ohne
S16 nıicht möglich erklären alle Erkenntnis SC1 DUr Bild oder Symbol Von

eLiwAas Unerkennbarem heißt jede Erkenntnis autheben 6S blieben W16 e1mM
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NUu Zindrücke bri Wer nicht weiß was Ehre un rlan
bedeuten,w1e soll —; dem den Symbolwert der Fahne klar machen, w 16
soll S16 für ihn überhaupt 1N en Symbolwert besitzen können? Die Jungsche
Lehre ZEeTSTIOT ihrer Allgemeinheit sich selbst Symbole Verwelsen wesent-
lich auf 6c1MN Anderes, sinnlich nicht Wahrnehmbares, aber darum nicht
gänzlich nbekanntes: diesem Andern wird ihr Symbolwert CHMESSCH.,
Eın Symbol VO eLWAaSs, WAaS, W 16 ach Jung das Unbewußte, keiner Weise
sich selbst ZeIgT un kennen gibt auft nichts WAarTrec ein C
ZeTNES Eisen. Im Symbol ıst das sinnlich nicht Faßbare mıiıt wahr-
nehmbaren Gegenstand der außeren Welt verbunden. Dadurch wird der
Jeibbedingten Erkenntnis des Menschen die Hinwendung ZU Geistigen
leichtert außerdem weılist das allen zugleich zugängliche Symbol den Blick
NeTr Gruppe oder (Gemeinschaft die gleiche Richtung un verbindet S16

durch den IMEINSAMEN geıstıgen Inhalt untereinander. Die Ehre annn INa  —

nicht mıt den Augen sehen aber die allen sichtbare Fahne lenkt die Auf-
merksamkeit vieler zugleich darauf hın un!: verleiht dem, wäas Sons leicht
blafß un unwirklich bliebe W ärme un Lebendigkeit

Was also jeder Weise der Erkenntnis unzugänglich bleibt dafür gibt
6S auch kein Symbol oder Bild Man könnte ja 1116 ob dieses nbe-
kannte auch richtig dargestellt das Symbol 1Ns Leere. Ja, ohne
irgendeine objektive Erkenntnis der Wirklichkeit würde nicht NUur alle Wis-
senschaft sondern das SaNzZc menschliche Leben SC111C6 Grundlage verlieren.
Ks käme nicht einmal mehr Or C1INer eigentlichen Sprache, sondern 6S bliebe
bei den Ausdruckslauten die allein dem 1eTr gegeben sind Nur VO  ; e1N6eEIMIM
Punkt aus der Mensch durch SC  z Erkenntnis unmittelbar miıt der
Wirklichkeit Berührung steht lassen sich auch die Grenzen dieser Er-
kenntnis zıehen un arın liegt selbst wieder e1N€ objektive Erkenntnis.

Aus al] dem ergibt S1C  h dafß das Geistige alg Freiheit un Vermöcren objek-
1ver Erkenntnis CIM W.esenselement des Menschen ıst wodurch wesent-
lLich ber dem Tier steht un! wodurch allein kulturschaffend wirken
annn Deswecren 1st 6S auch möglich ‚5Jungs Behauptung (Z Sym-
bolik 471 Anm 31); zwischen metaphysischen und psychischen WFaktoren
ZUu unterscheiden. Jungs Philosophie ennn CLNC solche handelt
sich Wirklichkeit un nicht Psychologie, obschon June dies nicht
AA merken scheint höbe sowohl sich selbst WILIC auch SPC11N6 Psychologie auf
Gewiß Jeugnet Jung den Geist nıicht ausdrücklich ber übersieht den
wesentlichen Unterschied zwischen ihm nd dem hlo{fß Psychischen. he-
handelt beide ZUSAIMMNIMMC. W16 = CINZISE, blofß psychische Größe für die
NUur C1116 Art VO Gesetzlichkeit eben die psychische, geltend SC1.

Allerdings ISt zuzugestehen da{ß die Verwechslung VO Geistigem und
Psychischem naheliegt und VOL allem dem auft das Psychische metho-

Q  g Brunner, Glaube un! KErkenntnis. München 1951, 67 ft.
Brunner, BKErkenntnistheorlie. öln 1943 Kan f  ( nal des Gesprächs.

R  D Vgl diese Zeitschrift 150 (Mai L ntlarvte Entlarvung
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disch eingestellten Psychologen un: ZWar deswegen, weil hier Unter-
schied nıe ITrennung besagt. Das Geistige zeigt sich 1m Menschen n1e ohne
das Psychische, w1e auch das Psychische Menschen bereits gelst1g durch-
drungen und geformt ıst. Die KErklärung 1e65€ innıge und uUunzertrenn-
liche Verbindung liegt darıin, da{fß der Geist Menschen zugleich die
Funktion der Leibseele übernommen hat: infolgedessen stößt jede geistige
Bewegung auch den leiblich-sinnlichen Bereich und bringt ih zum Mit-
schwingen. Dieses Leiblich-Sinnliche ist aber gerade die Psyche, die xeele
1m engeren Sinn als VO leibfreien Geist unterschieden. Der Geist geht
e1ım Menschen nıcht In selner seelischen Funktion auf, W1€e 1es die Tier-
seele tut Im menschlichen Iun ist immer eın Überschufß oder Überstieg
Testzustellen, durch den der Geist als solcher greifbar wird. Dieser Über-
stieg ist für das alles verantwortlich, der Mensch Unterschied
Zu Tier allein fähig ıst Durch das blofßs Psychische hingegen ist dem
Tier verwandt, obschon 6cs infolge der Geistverbundenheit doch wieder schr
Vvon dem Seelenleben des Lieres verschieden ist.®

Durch die Verbindung mıiıt dem unbewußten Stoff wird der Geist bhis 1n
diese unbewuflten reiche hineingezogen. Hs entsteht das Unterbewulste,
das ber doch nıcht einfach  9 W16€e beim Stein, Abwesenheit VO  —_ jeglichem
Bewufstsein bedeutet; enn kann durch bestimmte Methoden bewußlßt
gemacht werden, WEn auch n1ıe vollständig. Kıne Wirkung dieses Unterbe-
wufsten auft das Bewulstsein erscheint jetzt natürlich, ja selbstverständlich,
W1C auch die Möglichkeit, durch diese Wirkungen hindurch erforschen:
6S handelt siıch ja nicht getrennte Bereiche. Der Übergang zwıschen
ihnen ıst stet1g un: der Geist als stoffverbundene Leibseele macht ihre Kın-
eıt aus,.

Die Jungsche Zweiheit Psychisch-Physisch ıst also ZULC Dreiheit (Gel-
stg, Psychisch, Physisch erweıtern. Auch 1eTr handelt es sich nicht
Spekulation, sondern Erfahrung. Der Unterschied zwischen mensch-
lLichen un tierischen Leistungen ıst ebenso unmittelbar, ja unmittelbarer
eine Erfahrungstatsache als die Krgebnisse der echten psychologischen Wor-
schung. Deren Krgebnisse selbst sınd 1LUFr möglich un sprechen IU  — da-
rum ZU Menschen, weil einen die seelischen Funktionen un: Bereiche
übersteigenden (seist hat Der Mensch besteht AUSs Geist un!: Stoff Aus
ihrer Verbindung entsteht eln dritter Zwischenbereich, beiden verwandt
und VOoO  . beiden KEWISSE Kigenschaften besitzend, die Psyche. Sie 1st der
eigentliche Gegenstand der Psychologie als Wissenschaft, während das (Ge1l-
stige durch eine Phänomenologie des spezifisch Menschlichen herausge-
stellt werden mu{ Wegen der innıgen Verbindung VO  I Geistigem un Psy-
chischem sowohl Bewulstsein W1€ Unterbewußfltsein der rein geistige
Anteil wird ber besser aqals Überbewußtsein bezeichnet ist Psychologie

6  6 Vgl diese Zeitschriftt (Maı SO 2102 Philosophisches ZUTC 'Tietfen-
psychologie un! Psychother 16. Ferner: Brunner, Der tufenbau der Welt. München[3“ m—1950 Kap. 2: Gegenständlic und ungegenständliches Sein
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praktisch oft Erforschung beider; aber den Wesensunterschied hebt diese
Tatsache nıcht auf.

Ireten WITr mıiıt diesen Kenntnissen die religionsgeschichtlichen 1at-
sachen heran, wird uns die Jungsche Krklärung einfach erscheinen.
Von einer Gleichsetzung des Unbewußten mıt der ttheit annn schon des-
WCSCH keine ede se1n, weil dieses VO Bewulfstsein durch eine innıgere
Verbindung mıft dem Stofflichen unterschieden ıst Ein SEWISSET Materija-
lismus ıst also der Jungschen Theorie tatsächlich nicht Iremd, wW1€e
selbst meınt. ber VOL allem kann das Gottesbild nıicht mehr als eine
rein psychische Größe angesprochen werden. Kıs verdankt seine Entstehung
zuerst un: wesentlich der gelstigen Erkenntniskraft des Menschen;: SonNs
müßflten auch die Tiere Religion haben Die gelstige Erkenntnis stöfSt aber
ZU Ansıich der Wirklichkeit VOLr In der relig1iösen Erkenntnis mu sımıt
eın objektives, ZWar analoges, aber nicht-symbolisches Moment enthalten
SeIN. Dieses liegt der Erkenntnis des Daseins des Göttlichen un seiner
wesentlichen Ahnlichkeit un: Verschiedenheit zugleich VO  — dem uNns he-
kannteny W elthaften.

Allerdings ist auch die relig1iöse Erkenntnis eine reıin gelstige, weil der
Mensch natürlicherweise einer solchen Sar nıcht Tähig ist Immer ıst sS1E
auch VO Psychischem un darum VO  b Vorstellhaft-Bildmäßigem begleitet
und verwirklicht sich 19808  — durch C555 hindurch als eın Überstieg darüber.
Schon da{ß sich der Mensch unwillkürli‘ch e1in Bild VO  - (Gott machen muß,
weilst auf 168e Mitwirkung des Psychischen hin ber unter dem Einfluß
des Geistes wird dieses Bild durchsichtig; durch hindurch erscheint eın
Anderes, un dieses Andere, mehr als Psychische, ist eigentlich gemeıint.
Jung hat recht, wein die Bilder für symbolisch ansıieht. ber sS1e. symbo-
lisieren nıcht oder nıcht notwendig das unbewulfste Psychische, sondern das
überbewußfßte Geistige nd seine Erkenntnis. Damit liegen aber die Dinge
wesentlich anders, als S16e VO  — Jung ausgelegt werden. eine These, der
religiöse Glaube bilde ‚„‚e1ıne seelische Tatsache““ (Hiob, 6), ist unrichtig;
cs mu{fs heifßen: eine geistig-seelische Tatsache. Und ebenso ist die Aus-
Sasec „„Gott ist eine offenkundige psychische und niıchtphysische Tatsache‘“‘
(Hiob, 159) umzuändern: (sott ist eine offenkundige personhaft-geistige,
nichtspychische un nichtphysische Tatsache:; enn da (Gott keinen Leib hat,
besitzt keine Psyche ın dem 1er verstandenen Sinn.

Wir mussen aber Jung och eın weıteres Zugeständnis machen. Je ach
der Grundeinstellung des Menschen ZULC Wirklichkeit‘ ist die Durchsich-
tigkeit des Psychischen qauft das Geistige hin klarer der trüber. Je —

durchsichtiger Ccs wird, mehr trıtt CS als die eINZIgeE Wirklichkeit
ın den Vordergrund und verstellt die Sicht auf das Geistige. Eıne ähnliche

Freiheit.
Vgl diese Zeitschrift (September 5. 401—414 Dogmenglaube und
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Folge annn methodische Kinstellung de Psychologen ha N, ®

vergißt oder nıcht weils, dafß e} S1C.  h SC1INCI Wissenschaft NUur C1Ne

Teilansıiıcht der menschlichen Innerlichkeit handelt uch sieht annn
DUr mehr das Psychische un: merkt das VOoO  I ihm wesensverschiedene (Zei-
st1ge nıcht mehr. Von der Durchsichtigkeit des Untergeistigen für den &5
stıgen Überstieg hängt ber die Klarheit ab mıt der das Göttliche Ver-

1LLOININEN wird Nimmt das sich untergeordnete und dienende Element des
Psychischen den Platz des (Janzen C1IN, ann umkleidet sich miıt den Uumıl-

13 Kigenschaften die doch LU VO  — der gelstıgen Erkenntnis Lehen
hat Es SETZ sich die Stelle des Göttlichen. So kommt e dann, da{fß INna  —

en (3öttern Psyche zuschreibt die nach menschlicher Art gedacht
1st mıiıt ihren Leidenschaften, Launen und selbst Lastern Das Göttliche
wird mehr C1Ner innerweltlichen Macht herabgesetzt un mıt der
Lebenskraft die der menschlichen Psyche WIC auch der Welt draußen
wirksam erfahren wird verwechselt Hier kann sich 1U auch das Unter-
hbewußte VO  — gelstiger Kritik unbehinderter der Keligion ZULC

Geltung bringen.
In der Religionsgeschichte trıtt demnach e11c Seite zutage, die die Lehre

Jungs bestätigt. ber ist eben DUr z Seite, e1M Moment der Religionen,
un: ZWarLr Moment, das stärker ı den Vordergrund trıtt und das

Feld der Religion besetzt, mehr die gelst1g--sittliche Kraft des
Menschen nachlä{fßt heidnischer die Religion wird Dieses oment folet

ungehemmter den Gesetzen, die für die Bewegungen un! W andlungen
des Psychischen gelten, WCNISCT der Geist das Psychische erhellt und
durchsichtig macht. Auf die Gottheit selbst aber Jassen sich. diese (Gesetze
nicht anwenden, sondern s 1C walten NUur für das sinnliche Moment das alle
geiIstLge Erkenntnis beim Menschen notwendig begleitet Da{fß June 1€ KEr-
kenntnis mıft ihrem Gegenstand gleichsetzt das 1st ebenfalls e1iNe Folve
SC1INET Verwechslung des Geistigen mI1T dem Psychischen. Die geist1ge Kr-
kenntnis scheidet klar zwischen sich un!: dem Erkannten: die blofß S1111

liche Erkenntnis W1°6 die des Tieres, 1st hingegen ihren Gegenstand
hingegeben V U!  un ıhm gebannt da{ß S16 keinen Abstand ihm hat

Im TEL Psychischen gibt 19} eın persönliches eın un deswegen auch
eın echtes (Fseheimnıs. (3anz folgerichtig sind beide uch bel June VCI-

schwunden An die Stelle des persönlichen (Sottes 1st archaisches Kaol-
lektiv, ec1116 naturhafte Macht getreten, un: das (Seheimnis Gottes, das
sich durch Offenbarung mitteilen kann, ıst ur Unerkennbarkeit des Un-
bewulflsten geworden. Den gleichen Vorgang stellen WIL auch der eli-

gionsgeschichte fest ‚Je mehr das Psychische mıiıt dem Göttlichen verwech-
selt wird mehr verbla{ist auch da die Personhaftigkeit Gottes. In
den Naturreligionen steht hinter den einzelnen Gestalten der (G(Götter oder
Dämonen C etzter unpersönlicher Weltgrund WI1IC das Schicksal
der die Weeltordnung oder die Urnacht (3anz Tolgerichtig wird ler das
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nglichen Weltma ht, 116 aufheb: 3t de
ehoben würde 199 16298  —: durch ınen Sinn, der 6S verstehen ließe un!

mıt 1  hm aussöhnte. iINnn gehört aber wesentlich ZU personhaften Sein
Entsprechend bedeutet uch Juness ‚„‚Antwort auf Hiob*“® keine Lösung

der Schwierigkeiten un damit auch nıcht W 16 beabsichtigt hatte,
Ce1INC Lösung un! Befreiung des Menschen selbst Der Jungsche Mensch
gleicht C116 Puppenspieltheater ben sichtbar Bewußtsein, bewesen
sich die Puppen, als ob inr Benehmen AUS CLHNEIN freien Antrieb ame Tat-
sächlich aber zıehen unbekannte Mächte den FKäden und notwendig foigen
die Puppen dem aus der Tiete wirkenden Gesetz. Der Mensch meiıint aelbst

handeln un wird doch Ur VO  > verborgenen Archetypen kollektiver
Natur, aus Zeıiten, C sich erst aus der Tierheit mühsam entwickelte,
herstammend gespielt Während aber £LC1M Puppenspiel immerhiın EL V-  I -

nünftiger Verfasser Wort und Bewegung als C111 sinnreiches (3anzes erdacht
hat sind die Mächte des Unbewulßsten, die (Sott a1s0 der allerletzte Grund
des Seins un!: Geschehens, SC1MN sollen unpersönlich un ihr Walten ist darum
VO keinem etzten ınn geleitet Das 0S€e€ bleibt demnach doch NUTr C111C

STAUSAMNE Tatsache Aaus der CS keinen Ausweg un keine KErlösung geben
annn (vg]l Symbolik 44() 384 390) Mavc Jung Ursprung uch
Psychische verlegen, bleibt doch en naturhafter un wesentlicher
Urbestandteil der Wirklichkeit, Ja (GSott elbst Gott vermas sich aber 1116

vollkommen VO C1INCGr dunkeln Seite befreien, ollkommen Mensch
ZUu werden.

Jungs Lehre bedeutete höchstens z Erklärung des Bösen natur-
wissenschaftlichen Sinn ber erklären heilßt nicht verstehen, heißt nicht

Sinn sichtbar werden lassen. W en  — der FKFrost Frühjahr dem T.and-
INann die Hoffnung des Jahres vernichtet annn annn die Naturwis-
senschaft ihm klar un: eindeutig erklären da{fs 6S bel den gegebenen Wirk-
ursachen ZU Frost un: ZU Absterben der Blüten kommen mußlte. Aber
C111C solche Erklärung söhnt ihn miı1t dem Unglück nicht aus: e€nn S1C gibt
ihm keinen verständlichen ınn Dieser allein erlöst aber. Nur WEEeNn Gott

C111 ge1IsSL1g und vollkommen personhaft 1ST 1Ur annn 155CH WIL, da{fß C1n

ınn alles durchwaltet a“r uns vorläufig auch einzelnen verborgen
bleiben diesem Sinn wird auch alles 0Se einmal autfgehoben werden.

Die Gotteserkenntnis 1ST noch VO CLNCLI weılıteren Schwierigkeit bedroht
die der Welterkenntnis nıcht oder nıiıcht gleichen Ma{iß anhaftet I)as (ött-
liche wird VO Menschen nıcht sich sondern der Welt erkannt Und
Wäar geschieht 168 auf äahnliche W eise, W1€6 WILr Tremden e1ib
zugleich den personhaften (seist des Mitmenschen aqals ungegenständlichen .

Überstieg miterfassen.® ber der menschliche (Geist ist dem Gegenständ-
Lichen des Leibes und dem Halbgegenständlichen des Seelischen Ch$S

‘Cll'lZlg Menschen verbunden. Nicht (Gott MIt der Welt der

Brunner, Glaube un: Erkenntnis Kap Fremderkenntnis und Glaube
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natürlicherweise allein erkennen iıst Er ıst nicht die Seele, sondern

der Schöpfer der Welt Infolgedessen wird nicht w1e der Geist des
Menschen unmittelbar sich, sondern einem Verweis der Welt gelstig,
aber mittelbar erfaßt. Die Welt ıst S da{ S16 ber sich auftf einen Unwelt-
haften, darum SaNz Andern, hinauswelst. Als Ursache un!: Schöpfer der
Welt ist : ber nıcht 1Ur unendlich VO  — ihr verschieden, sondern ihr auch
ebenso ähnlich un annn aus ihr VO  b ferne erkannt werden. Diese Erkenntnis
ist objektiv, aber mittelbar;: natürlicherweise ıst der Mensch nicht Lähig,
(Gott selhst schauen. Dadurch wird ber die bereits erwähnte Gefahr
vergrößert, da{ß die welthaften Mächte, die die Erkenntnis Gottes N‘

mitteln, miıt ihm verwechselt werden und ih verdrängen.
Aufßerdem esseln nıicht überall die gleichen Seiten der Wirklichkeit die

Aufmerksamkeit. Daher entstehen Je ach eıt un: Ort verschiedene Welt-
bilder. Diese Unterschiede wirken S1C.  h natürlich auch auf das jeweilige (Sot-
tesbild dAUS, un: ZWarLr selbst iın dem, W as ihm richtig ist; eın t-
tesbileg annn ja die Wirklichkeit (sottes erschöpfend darstellen. Noch VOeIT-

wirrender wird diese Verschiedenheit, wWwWeEeNnNn INa die Irrtümer hinzunımmt,
die sich aus der obenerwähnten Verwechslung des Psychischen un Welt-
haften mıt dem (55öttlichen herleiten. Die Geschichte der Keligionen wird

einem Irrgarten und Urwald, in dem Wahres un Falsches INN1S VeLI-

schlungen aufwachsen. In der Religion findet sich eine Seite, die cn  b}  o mıiıt
dem Psychischen verbunden ist un: darum auch seinen (Zesetzen untfer-

steht, sowelt der Einflu{is des ıstı  en sS1€e nıcht abändert. Von ihr gelten
darum auch, W1€e bereits SESaAST, die Ausführungen Jungs, un ZWarLTr I8  =

uneingeschränkter un entscheidender, jJe mehr das geistige oment
rücktritt. Dieses allein ıst aber der wahre Quellgrund der echten Gotteser-
kenntnis. Statt darum alle Keligion qauf das Psychische zurückzuführen und
daraus erklären, gilt CS, scheiden zwischen Geistigem und Psychischem.
Wo dieses dem Geistigen widerspricht, ist als Entstellung des wahren
Gottesbildes verwerten. Kür die sich selbst überlassene KErkenntnis des
Menschen ist diese Aufgabe Aaus den angegebenen Gründen allerdings immer
schwer, ja 1m einzelnen oft unlösbar SCWESCH.

Aus dieser Not der Menschheit heraus verstehen WIT die Größe und die
Bedeutung des Wortes: ‚„„‚Niemand hat Gott je gesehen; eın einziggeborener
Gott, jener, der ım Schofs des Vaters ruht, hat uns berichtet‘“‘ (Joh - 1O),
un ‚„Niemand ist den Himmel aufsteigend oben SECWESCH aufßer dem,
der VO Himmel herabgestiegen ist, der Menschensohn““ (Joh 3, 13) Hier
steht einer VOLr unNs, der den Anspruch erhebt, (Gott niıcht W16 alle übrigen
Menschen NUur VO der Welt her erkannt haben; beruft sich vielmehr
auf den vertrautesten Umgang un: die innıgste Einheit mıt ihm Seine Kr-
kenntnis ist also nıiıcht durch die Mängel verdunkelt un verzerrTt, die die
Gotteserkenntnis der übrigen Menschen bedrohen. Nur auf diese W eise
konnte eine vollkommene Kenntnis des inneren persönlichen Liebens (S0f-
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X  +  'i‘héf;l-&gié ‚oder j‘i‘iefefips&éh#log%e g  tes zu uns gélan‘gen. Gott läßt sich nicht wie éin Stein oder Stück Holz vor  uns hinstellen. Wenn er vollkommen personhaft und geistig ist, so wird er  nur durch persönlichen Umgang mit seinesgleichen auch vollkommen er-  kannt. Solches gilt ja auch von der menschlichen Person. Als der einzig-  geborene Sohn besaß Christus solche Teilnahme am innergöttlichen Leben  aus seinem Wesen; als Mensch konnte er darum dieses Leben in menschlich  verständlicher Weise darstellen und künden.?  Durch seine Offenbarung ist alle natürliche Erkenntnis Gottes zu etwas  Vorläufigem und Unzureichendem herabgesetzt. Aber dies bedeutet keinen  Verlust. Denn in ihr findet all das Platz, was in der natürlichen Erkenntnis  des Menschen an Richtigem enthalten ist; aber es ist hier gereinigt von jeder  Entstellung. Gewiß kann auch diese Offenbarung die Bilder richt entbehren.  Aber sie stammen von einem, der Gott ohne Bilder schauı und der daran  ihre Eignung, auf das Wesen Gottes hinzuweisen, genau ermessen kann und  sie entsprechend wählte.  Welches ist nun der wahre Ertrag und der echte Fortschritt in der Gottes-  erkenntnis, den das Buch Job bringt? Es liegt nahe, in dem Werk eine Aus-  einandersetzung mit dem schweren Geschick des jüdischen Volkes zu  sehen, das ins Exil wandern mußte, obschon es das auserwählte Volk war.1°  Die Erkenntnisse, die der Verfasser sich in schwerem Ringen erkämpft hat,  gelten aber nicht bloß für diesen einzelnen Fall, sondern für das Walten Got-  tes im allgemeinen. War das harte Schicksal Israels, ist das Leiden ein Werk  Satans oder nur Strafe für die Sünden oder der willkürliche Erweis der  Übermacht Gottes, der gegenüber der Mensch auf seine Unschuld po-  chen darf? Der Verfasser weist alle diese Antworten, besonders aber die  Vergeltungstheorie ab. Das Los Israels hat noch einen andern Sinn, obschon  kein Mensch ihn schon kennt. Wie Job am Ende alles wieder erhält, was er  verloren hat, so wird auch dem jüdischen Volk einmal ein neues Leben ge-  schenkt werden. Dann wird Gott als gerecht dastehen.  Mit der Ablehnung einer Entsprechung zwischen Unglück und Sünde ist  aber noch etwas Tieferes gesagt. Zwischen Schöpfer und Geschöpf waltet  nicht wie zwischen Menschen die Beziehung der Gerechtigkeit. Das Ge-  schöpf darf seinen Schöpfer nicht zur Rechenschaft ziehen; es steht ihm  nicht wie allen Mitgeschöpfen mit eigenem Recht gegenüber.  Aber was tritt dann an die Stelle? Der Verfasser weiß es nicht zu sagen.  Dazu müßte er noch besser wissen, wer dieser Gott eigentlich ist. Aber er  versteht ja nicht einmal die Welt, die Gott geschaffen hat und die ihn doch  so nahe umgibt. Schon diese Schöpfung, auf die ihn Gott hinweist, läßt sich  mit den Maßstäben des Menschen nicht begreifen. Um wieviel weniger ihr  9 A. Brunner, Glaube und Erkenntnis. — Vgl. auch diese Zeitschrift Bd. 148 (Septem-  ber 1951) S. 401—410: Der eifersüchtige Gott.  10 Vgl. H. Bückers, Das Buch Job (Herders Bibelkommentar V) 1939, S.271; H. Junker,  Das Buch Job (Echter-Verlag, Würzburg) 1951, S.6f.; M.Buber, Der Glaube der Pro-  pheten. Zürich 1950, S. 2634f.  413Theololgie oder Y Tiefenpsychologie
fes uns gelangen. (sott äßt sich nıcht W1€e e1n Stein oder Q al- olz VOTr
unlls hinstellen. Wenn vollkommen personhaft und gelst1g ist, wird
1Ur durch persönlichen Umgang mıt seinesgleichen auch vollkommen —
kannt. Solches gilt Ja auch VO  —_ der menschlichen Person. Als der eINZIS-
geborene Sohn besa{fß Christus solche Teilnahme innergöttlichen Leben
AUS seinem W esen; qlg Mensch konnte darum dieses Leben menschlich
verständlicher W eise darstellen und künden.?

Durch se1lne Offenbarung ıst alle natürliche Erkenntnis (Gottes eLWaSsS
Vorläufigem un Unzureichendem herabgesetzt. ber 1€6Ss bedeutet zeinen
Verlust. Denn ın ihr findet all das Platz, w as der natürlichen Erkenntnis
des Menschen Richtigem enthalten ist; aber ı wie. ist 1er gereinigt VO  b jeder
KEntstellung. (G(FewilS kann auch diese OÖffenbarung die Bilder nıcht entbehren.
Aber S1€ stammen VO  — eInem, der (yott ohne Bilder schau.ı und der daran
2re Kignung, auf das W esen Gottes hinzuweisen, annn nd
S16 entsprechend wählte.

Welches ist 10808 der wahre Krtrag un der echte Fortschritt der Gottes-
erkenntnis, den das Buch ‚Job bringt ? Es lıegt nahe, dem Werk eine Aus-
einandersetzung mıiıt dem schweren Geschick des jüdischen Volkes
sehen, das 1nNns Bıxil wandern mußte, obschon das qauserwählte olk war.19
Die KErkenntnisse, die der Verfasser sich ın schwerem Kıngen erkämpft hat,
gelten ber nıcht blo{fß für diesen einzelnen Fall, sondern für das Walten (Got-
tes iIm allgemeinen. War das harte Schicksal Israels, ist das Leiden eın Werk
Satans oder 1LUFr Strate für die Sünden oder der willkürliche Erweis der
UÜbermacht Gottes, der gegenüber der Mensch auft seine Unschuld P —
chen darft? Der Verfasser weist alle diese Antworten, besonders aber die
Vergeltungstheorie ab Das 108 sraels hat och einen andern Sinn, obschon
e1in Mensch ih schon ennt Wilie ‚Job Ende les wıeder erhält, w as

verloren hat, wird auch dem jüdischen olk einmal en Leben g -
schenkt werden. Dann wird als gerecht dastehen.

Mit der Ablehnung eiIner Entsprechung zwischen Unglück un:! Sünde ist
aber och eLwAas Tieferes FJESALT. Zwischen Schöpfer und Geschöpf waltet
nıicht w1e€e zwischen Menschen die Beziehung der Gerechtigkeit. Das Ge-
schöpf dar{f selinen Schöpfer nicht ZUrLF Rechenschaft zıehen; steht ıhm
nıcht w1e allen Mitgeschöpfen mıt eigenem Recht gegenüber.

ber Wäas trıtt annn die Stelle Der Verfasser weilß nıicht
Dazu mü{fte och besser w1ssen, wer dieser eigentlich ist ber
versteht ja nıcht einmal die Welt die (sSott geschaffen hat un: die ihn doch

ahe um Schon diese Schöpfung, auf die in (Gott hinweist, ä4St sich
mıt den Maßstäben des Menschen nicht begreifen. Um wieviel wenliger iıhr

Q  Q Brunner, Glaube und Krkenntnis. Vgl uch diese Zeitschriftt 143 (Septem-
ber 401 —410 Der eifersüchtige ott

Vgl Bückers, DDas Buch Job (Herders Bibelkommentar 1939, 241 Junker,
Das Buch Job (Echter- Verlag, Würzburg) 1951; 5..60T:: M. Buber, Der Glaube der Pro-
pheten. Zürich 1950, Z
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Schö fer teht dem Menschen Nnu a  9 sich in dem { Anhbh tung
beugen. In der etzten Haltung Jobs liegt somıiıt eLWAaSs anderes als die Unter-
werfung Nter die brutale Übermacht Gottes dem sich sıttlich doch
überlegen weilß Nein Job ahnt dunkel dafß Gott och ber der Gerechtig-
eıt steht daß SC W CSCN nıcht illkür ist sehr der auf der Welt die-
SC  e Anschein erwecken kann denn Willkür ist WENILSCI als Gerechtig-
eıt sondern 1ı eLwWwAaSs das auch och ber die Gerechtigkeit hin-
ausgeht.

Der Verfasser des Psalms (72) vielleicht ist 6S derselbe, der
Buche ‚Job schwer mıiıt dem unverdienten Leiden te} hatte
kommt Schritt weilter Gegen die vertraute Nähe Gott annn dasSn Glück der Krevler, das zudem rasch vorbeigeht nicht aufkommen. Irdi-
sches W ohlergehen ZUSaINnmen mıiıt Frevel un: Unrecht ist eın wahres
Glück Dieses ist bei Gott allein „„Was hab ich £enn Himmel ? Bin 1C
bei Dir nichts freut mich mehr quft Erden! Es Fleisch un Herz
sich 89088 verzehren, bleibt doch Gott och KeTzZENS Hort, INne1ln

Erbteil immerdar.““ ler ist die Alttestamentliche Offenbarung
ihrer höchsten Gipfel gelangt, vorausweisend autf die endgültige Antwort,
die das Neue TLestament geben wird

Denn och einmal! Was 1ST das Geheimnisvolle, das alle GerechtigkeitCR übersteigt un: das den Menschen mIit dem Leiden aussöhnen kann? Ks 1sSt
das Unbegreifliche daß (Gott die ÄAenschen jeden einzelnen VO  an ihnen
lıebt hne da{fß S1C verdienen, CINZ1IS Aaus dem überströmenden Reichtum
SC1INES EISCHCH VWesens heraus. Gott 1sSt die Liebe, schenkende, herabsteigende
Liebe Liebe ber SELZ sich die Stelle des andern, umfa{lßt SCcC1IKN Geschick
W 16 SC 111 EISCHECS und rag MI1t ihm und für ihn .11 Kann (G(Gott dies dem
Menschen gegenüber ? Alles menschliche Denken hätte auf diese Krace e1Nn

gesagt Gott aber antwortete mMmIt allen vernehmbaren Ja Indem
SCINEN Sohn hingab und dieser C112 menschliches Schicksal auf sich ahm un!
erlitt vollzog für die Menschen die freie Unterwerfung des Geschöpfs,
die dieses VErwWwEeICETT atte Schöpfung 1st wesentlich £1N€ Tat freier Liebe
die schenkt ohne CeLWAaSsS aqls Gegengabe erhalten können. Darum besteht
zwischen (GGott un Mensch nıcht das Verhältnis der Gerechtigkeit Ge-
rechtigkeit are WCNL g

Zu aber“ uch jeder irdische Lohn tür die Liebe Ist Liebe das
Höchste wWwWas geben kann, bliebe alles, was INa  an Sons für S16 böte, ohne
jede Entsprechung weıt unter ihr Die Liebe ist selbst ihr EISCHECLC ohn NN

Gaott die Liebe 1sSt ist alle Liebe KEinverständnis Gemeinschaft muit
ıhm Das ISt der Sinn der christlichen Offenbarung hne C1N€ Offenbarung,
ohne da{fs Gott selbst aussagte wWer ist WAäarc der Mensch 116 dieser
Erkenntnis gekommen, deren überwältigende Größe uns NUur deswegen
selbstverständlich erscheint weil WIL 5 1C WCN15 beoreifen.

ıM} Brunner Vom Wesen un! VO  — der Würde der Liebe Geist und Leben, ‘“{()
(August j BL20 d K,
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as ten des Mens
SCIN vorbehaltlose KEinverständnis mıt s$e1iNemM Willen,wAas dieser

auchverlangen MmoS€. Diesem Kiınverständnis, das volle Selbstlosigkeit VCeI-

Jangt und durch das allein Gott wahrhaft als (zott anerkannt wird steht aber
die angeborene Selbstsucht entgegen. Darum führt der Weg ZUr vollkom-

Liebe durch das Leiden. Aus FrEeE1Ner Liebe 1st Christus diesen Weg
für uns f>]  CN, Da{fß Mensch MIt dem Gekreuzigten d  1e geheimnis-
volle Gemeinschaft des frei übernommenen Leidens für alle eintreten dart
das ist 11un Beweils der Krwählung Nie 1st diese Gemeinschaft echter
un!: Te1Ner und tiefer als WEeENnN der Mensch W16 Christus leidet ohne ach
menschlichem Ermessen verdient haben 11 auch 1st ia Leiden ZU
Wohl der andern wirksam W1C dann.1? Darum älst sich die Liebe N1€e
un:! grofß verwirklichen qls hier; 1116 kommt der Mensch der geheimnisvollen
Tiefe Gottes äher Hier erst verstummt die Frage Jobs, die alte ensch-
heitsfrage, aufgehoben ı €e1L1NCIN ‚Ja ohne Vorbehalt

Religiöse Strömungen heutigen Indien
Von (9) EUNER 5. J

Eines der aufschlußreichsten Dokumente ZUF religiösen Situation heu-
Uugen Indien 1sSt der Bericht der Kommission für Universitätserziehung Die
Kommission wurde Jahre 1948 VO  a der Regierung eINgESETZT über
die Probleme der Universitätserziehung berichten und Besserungsvor-
schläge unterbreiten. Vorsitzender der Kommission War Radhakrishna.
Man darf ohl dem Kapitel des Berichtes, das ber die religiöse Er-
ziehung den Universitäten handelt, besonderer W eise Werk
kennen. Als Professor 1 Oxford qals Vizekanzler der Hindu-Universität ı
Benares, qals gegeNWAartıger Vizepräsident der Indischen Republik un als
Präsident der UNESCO hat siıch Radhakrishna nıcht Nnu. hervor-
ragenden Platz der geıstigen und politischen Welt ndiens erworben, S()11-

ern Meinungen un! Aufrufe finden internationales Echo Wohl das
bedeutendste SC IN Bücher ist auch ı deutscher Sprache erschienen un!
trägt somiıt s“C 1116 Werbung für die. relig1öse Erneuerung der Menschheit i
der Form modernisierten Hinduismus auch auf den Kontinent un in

das H erz Kuropas Auf den folgenden Seiten wird ZUETIST C116 Übersicht
ber das Kapıtel des Berichtes gegeben und annn der Versuch gemacht
die Grundlinien der Zukunftsreligion ach Radhakrishna nachzuzeichnen:

Vgl diese Zeitschrift 141 (März 1948 401—410 Erlösendes Leiden.
The Report of The University Education Ommissl1on Dec 1948 __— Aug. 1949 Published

by the Manager of Publications, Delhi
- „Eastern Religion an estern Thought” erschien ZUETSE 1939 Oxford, University

Press, und hat seither Auflagen erlebt. Die deutsche Ausgabe erschien unter dem JTitel
„Die Gemeinschaft des Geistes®”, Darmstadt un ent 1953, Holle-Verlag. Gln Y
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